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oriechische Mathematık angesprochen wıird (vgl die folgende Besprechung des
Rerz VO: Krämer, Der Ursprung der Geistmetaphysik | Amsterdam

diesem Heft, 2068, und VO: Düring, Aristoteles |Heidelberg In:
hPh 11967] 443 ; ferner meinen Beıitrag ‚‚ Zur mathematischen Fundierung
der platonischen Philosophie"“ |demnächst in dieser Zeitschrift]).

Bis ZUr Stunde bleibt die Forderung, welche der VO Verft. angeführte Toeplitz
1931 (0635, Anm. 62) erhob, den 11 Bestand der Ideenlehre im Verhältnis Zur
Mathematik erforschen, unerfüllt. Dem Philosophen 1ne solche Erfor-
schung, WI1E u15 Proklos’ Prolegomena ZuU Euklıd-Kommentar lehren, einer
tiefen Erfassung der Strukturen geistigen Se1ins. Ferner wird möglich se1in, den
geistigen Prozel nachzuvollziehen, durch den Platon ‚„„Mathematik"‘ mit SE1INS-
metaphysischen Spekulationen bindet. Diesen geistigen Prozeß kann 1a kurz

erläutern: zibt 1ine besondere Arıthmetik M1t einzelnen Zahlen, M1t besonderen
Beziehungen und mMit besonderen Eigenschaften dieser Beziehungen. Wenn INa  -
nacheinander die Gegenstände, die Beziehungen und dann uch noch die Berzie-
hungseigenschaften verallgemeinert, befindet INan sich 1n der formalen Beziehungs-
logik Mit dieser hat iMa  w in Parmenides iun

Für das Verständnis Platons ist folgende Beobachtung der modernen Algebra
noch besonders autfschlußreich. Diese beschäftigt sich weniger MIt dem Zahlen-
individuum als mIit der Gemeinschaft. Sie beobachtet, daß be1i den anzen Zah-
len die Addition, Subtraktion und Multiplikation gleichsam 1in der Famiıilie
bleiben, nicht ber die Division. Die Gesamtheit dern Zahlen enthält die
Summe (a, b), die Differenz (a das Produkt (a, vonmn irgend zweien
unte: ihren Elementen, ber nicht immer den Quotienten (a, b Das führt ZUuU
Begriff einer Gesamtheit mathematischer Gegenstände, die gegenüber gewlissen
Beziehungen abgeschlossen ist.

Nimmt inan ine allgemeine Menge Hier sind aufgestellt worden
ine verallgemeinerte SummMe (a, b), ine Diıfterenz (a b > ein Produkt
(a, und ein Quotient (a, D Dann enn: INa ine addıtive Gruppe, we1nn
diese Menge gegenüber un abgeschlossen ist; 119  - NEeENNLT einen KRıng,
WCC1111 diese Menge gegenüber S) und abgeschlossen ist, und endlich einen
Körper, WE diese Menge gegenüber S, D’ und abgeschlossen iSst. Miıt der
Lehre VO: solchen Gesamtheiten und VO ihren Beziehungen andeten (sesamt-
heiten hat die CCr Algebra iun. Über-In diesem Zusammenhang sSe1 noch erwähnt, daß die oben angeführten
legungen anderen Gesamtheiten führen, die IMNa  - als Ideale un: Klassenringe
kennzeichnet. Mit Hılfe dieser modernen Überlegungen kann INa manche Stellen
im Parmenides interpretieren (vgl die folgende Besptrechung des Rez
Krämer, Der Ursprung der Geistmetaphysik).

Dieser knappe mathematische Exkurs soll zeigen, wı1ıe die Darstellung des Vert.s
erganzt und vertieft werden muß, wenn man die mathematischen Grundlagen der
platonischen Philosophie nach dem VO' selbst befolgten Grundsätzen e1-
arbeitet. Ennen,

DIer Ursprung der Geistmetaphysik. Untersuchungen
ZUr Geschichte des PIatonismus ZWISCHEN Platon und Pfotin. 80 (480 5 Amsterdam
1964, Schippers.
Dieses umfangreiche Werk, welches ich zunächst 1n seinen Grundzügen kurz

skizzieren möchte, will die dem spateren Platonismus eigentümliıche Lehre VO:;  5
den ‚‚Ideen im Geiste Gottes‘“ G22) genetisch darstellen. Im Anschluß Platon
begegnet 1nNe Varilante, die VO:  - Zahlen im Geiste (sottes spricht (23-29) bei
Nikomachus VO: Gerasa, Seneca, Hierokles un:! in den Chaldäischen Orakeln.
Über die Herkunft dieser Lehre weılst Seneca auf Xenokrates hın, dem zweiten
Nachfolger Platons 285 Die doxographischen Berichte Ortientlieren über seine
Philosophie (30 An der Spitze des Seinsgebäudes liegt die Monas (37)
die gekennzeichnet ist als „peritton“ (ungerade) und als ‚„PFrOtOSs theos  6 37) Ihr
gegenüber steht die UDyas als Weltseele (39), die nächst der Monas die höchste
Gottheit 1st. Sie geht hervor durch die Begrenzung der &ÖPLGTOG ÖUC utrc das.
SV.  &, Im Kosmos ist LOPLOTOG ÜE als Materialprinzip denken (40) Die Weltseele
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ruht auf der ‚„unbegrenzten Zweiheıit“‘, welche zwischen Weltseele und Monas
vermittelt. Monas und Dyas stehen sich dualistisch gegenüber (41) Monas wird
in betontem inne Nus geNaANNT (41) Die Nus-Monas schließt die transzendenten
Ideen und die Zahlenwelt denkend in sich

KEıine Untersuchung des pythagoreischen Schrifttums (45—62) mit Hılfe bestimm-
ter Kriterien (Groß-Kleines, Raumdımensionen, apeiron, Mesotes-Lehre UuSW.)1äßt die in „pythagoreischen Überlieferungszentren“‘ mitgeführten Lehren abheben

Danach ist xenokratische Lehre die Immanenz der Zahlen in der
Nus-Monas; der transzendentalen göttliıchen Monas steht als Gegenprinzip die

(62)  Dyas gegenüber die Weltseele un der DanNze KOsSsmos wıird aus der Dyas abgeleitet
Diese Lehre des X enokrates wıird weıliter erhellt un bestätigt durch Numeni10o0s

(63-92), Plutarch, Albinos, Max1ımos 92-119). Zusammenfassend stellt der Verf.
119 test, daß ‚‚der mittlere Platonismus War mehr als der CuetTe unter der

phiılologisch-historischen Autorität der platonischen Schriftften steht, ber
neben den autoritatiıven Lexten in entscheidenden Punkten und weılt stärker, als
bisher aNSCHNOMIMECN WAal, die innere Lehre der Alteren Akademie, das heißt ber
des Xenokrates, einwirkt*“‘.

Die bisherige Untersuchung zeigt die ‚„‚konstruktiv-systematische Kraft“‘‘ des
Xenokrates, welche ‚,‚das Krerbte war konservativ, ber durchaus selbständigOrdnung führen vermags 1260)> ist ‚„„Urbild der reinen (selistmeta-
physik, w1e s1e 1m christlichen und modernen Idealismus ihre eigentümlicheAusarbeitung erfahren hat““ (126

Die Bedeutung des Xenokrates wird ber TST voll bewertet werden können,
WENN die in Met skizzierte ‚„Nus-Theologie““ des Aristoteles 1in ihrem Verhält-
nN1ıs Xenokrates gesechen wird (127—-191). Hier zeigen Aristoteles und Xeno-
krates ine Verwandtschaft, die nıcht durch Abhängigkeıit des Aristoteles VO:
Xenokrates verstehen ist, sondern umgekehrt. Der innerakademische Raum
ist für die Metaphysik des Aristoteles Vorbild, nıcht die Dialoge Platons

Nach dem Verft. führt das systematische Durchdenken der platonischen Dia-
loge (Polıiteia, Parmenides, Sophistes, 1ma10s 201 (193-207 hın AL inner-
akademischen Lehre Platons und ihrer mathematisch fundierten Geistmetaph sik

Ergänzend treten hinzu Zeugnisse der Platonschüler, das des Speusipp:‚„„Das innerakademische System Platons und Speus1pps zeigt das Sv als überseienden
Ursprung (XOXN, OTOLYELOV) VOTLT dem zahlenhaftt (TETOAXG, ÖEXAC) entfalteten, 1im
Denken (voDc) zusammengefaßten Weltmodell, das sich als drıitte Seinsstufe
die mathematisch (geomettrisch) organıisierte Weltseele un zuletzt die Körperweltanschließt:

v<:?;;fi(a’cpcßuoi‚ LWEYSON
COLAXTA
Dasselbe Schema kehrt wıieder 1im gynNostischen Valentinianiısmus (223—-26 un

in der alexandrinischen Logos-TheologieDas Denken Plotins (292—-36 geht auf innerakademische Tradition zurück:
‚„„Der Gang der Untersuchung hat stufenwelise tieferer Begründung aufstel-
gend ZUEIST die olle der Zahlen im Nus als Indiz notiert (Kap ILL, 4) dann die
Konstruktion des Denkens aus dem Ur-Akt 7zwischen Monas un! Dyas, durch
den ahl und Nus gleich ursprünglich konstituler‘ werden, historisch eingeordnet(Kap IL, und endlich die Begründung des Denkens im Ursprung selbst, das
Eins als Denk-Potenz, bis ZuUur Akademıie zurückverfolgt (Kap. LIL, 6)“Die Systeme Platon Speusipp Plotin stimmen überein Nun erhebt
ich die Frage, Ww1e ‚„‚sich die Iradition dieser Systemform (Ev über voVc) jeneranderen VO: Xenokrates herreichenden mittelplatonischen (voüc LLOVAXG)geschichtlich und der Sache nach verhält‘®Abschließend behandelt der Verf. das gegenseitige Verhältnis dieser beiden aus
einer Quelle fließenden Iraditionsströme 371—447) Wıe dieses verstehen ist,
erg1ibt sich schon aus dem Untertitel ‚‚Abwandlungen eines Systems““Diese wertvolle wissenschaftliche Untersuchung vermittelt ein eindrucksvolles
ild VO: Wesen, Fortwirken und VO: der inneren Geschlossenheit platonischen
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Denkens, gesehen VO: Standpunkt des Ver£.s Gleiches ist SaSC VO der
Konsequenz, mi1t der platonisches Denken in ein systematisches Ganzes eingeord-
net wird, selbst WC1111 manche Aussagen ine unterschiedliche Überzeugungskraftbesitzen.

Wenn Flashar gelegentlich der Besprechung VO  e} rämers Dissertation
(Arete be1 Platon und Aristoteles [Heidelberg in: Gymn [1962] 102-106)für nöt1ig ansah, AU: den erheblichen Grad der Schärfe gegenüber Cherniss,einem verdienten Forscher VO: SOUVeraner Fachkenntnis, hinzuweisen WIeE A2U:
die Öfteren summarischen Urteile über die Forschung, dann darf inan erfreulicher-
welse in dieser Untersuchung auf einen solchen Hinweis verzichten.

Daß diese Untersuchung Zustimmung und Widerspruch ausgelöst hat un! noch
weiıter auslösen wird, ist sicher ein Zeugnis für ihre Güte, da S1e zwingt, e1n-
SCNOMMEN Positionen LICUH überdenken. S1e schenkt ferner der Forschungviele Anregungen über noch leistende Kinzeluntersuchungen. Ich welse D
hın auf die Bemerkung des Verft£.s 2722 un: 224 Herkunft, Umfang, Entwick-
lung, Einteilung und Wesen der gonostischen Bewegung selen ein hochkomplexesProblem; se1 intensiver Forschung und Diskussion bisher nicht aus-
teichend erklärt; werde durch LEUC oder noch nicht ausgewertete Funde often-
gehalten; fordere die Zusammenarbeit VO: Urlentalisten, Sinologen, Ägypto-logen, Theologen und Altertumswissenschaftlern. Ähnliches kann Ianl uch
fordern VO:  $ anderen in der Untersuchung angesprochenen geisteswissenschaft-lichen Problemen. Aufgrund solcher KEinzeluntersuchungen wird dann uch
IST endgültig urteilen können über einzelne VO': Verf. vertretene 'Thesen.

Grundlage der anzecn Untersuchung ist das durch die Esoterik allein estimmte
Platonbild, nach dem die Dialoge L1LLUTr ine propädeutische Funktion besitzen

verteidigt seinen Standpunkt in usHelv 21 11964] 140 und Kantstudn
11964] 73) Hierzu bemerkt Merlan: Was ZUr Verteidigung selines Standpunktesbeibringt, ‚„„scheint mir recht irrevelant sSein  CC (vgl Gymn. [1965] 546)Diese Platonauffassung ist nıcht schlechthin LCUH sondern ist manchen w1issen-
schaftlichen Untersuchungen verpflichtet. Ich erinnere T oeplitz: ‚„„Plato hat in
seinen exoterischen Schriften, in den für die oyroße Öffentlichkeit bestimmten
Dialogen, die wissenschaftliche Erkenntnistheorie, die in der Vorlesung ‚Überdas CGute“‘ berührt haben muß, nie dargelegt und nıie darlegen wollen. Nur sowelt
ethische oder pädagogische Zwecke ihm erwünscht ertscheinen lassen, streıift
den Bereich, der unls hier interessiert. Neben dieser schriftstellerischen Tätigkeitläuft be1 Plato die ogroße wissenschaftliche Gemeinschaftsarbeit 1im NSCIH Kreise
der Akademie, in der sich ein großer Teil - seiner Lebensarbeit, seine Wirksamkeit
als Persönlichkeit dokumentiert. Man MU. sich das vergegenwärtigen, den
mathematischen wI1ie den erkenntnistheoretischen Bestand seiner Dialoge mMi1t
der richtigen KEinstellung heranzutreten‘‘ (Mathematik und Ideenlehre bei Plato
|Berlin }  9 jetzt abgedruckt in : Wege der Forschung, XXILL Zur
Geschichte der griechischen Mathematik, hrsg. VO: Becker | Darmstadt45—75 54) wI1ie (7aiser, beide Schadewaldt-Schüler, vertretien mit aller Konse-
u  1 die Meinung, die Esoterik se1 Zentrum platonischer Philosophie, die
einem bessetren Verständnis der Dialoge führe Be1ilde Forscher welisen immer
wieder auf die Mathematik hin als ine Wesenskomponente der Philosophie, uch
ine durchaus nıcht LIEUC Erkenntnis. sptricht immer wieder VO der mathema-
tischen Fundierung der platonischen Philosophie. Zur Erhellung der Grundthese
hätte inNnan sıch gewünscht, hätte nach dem Vorbild alsers (Platons —
geschriebene Lehre |Stuttgart 1963 durch Kinzelanalyse die Gestalt jener Mathe-
matık sichtbar gemacht, die der Fundierung dient. T oeplitz, der A. (12)bemerkt, daß 35 kaum einen Dialog Platons <1bt, der Te1l ware VO: mathema-
tischen Anzüglichkeiten‘‘, melint FL daß die Dialoge die entscheidende
Quelle bleiben, die Mathematık in den Grift bekommen. Er erhebt A
(1 die Forderung nach einer systematischen Erforschung des anzen Bestandes
der platonischen Ideenlehre in seinem Verhiältnis Z Mathematischen. Das
verlangt, WI1e Toeplitz in seinen Kolloquien immer betonte, subtile Einzel-
analysen. Eın Beispiel solch me1listerhafter Einzelinterpretation zeigt die A
abgedruckte Dissertation VO: S’teele, Über die olle VO: Zirkel und Lineal
(Berlin > mit ihrer Deutung der Sklavenaufgabe des Menon. Eıine solche
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mathematische Interpretation waäare elisten für die Dialoge Politeia, Parmenides,
Sophistes, Timal10s, VO denen der Verf. Sagt, daß deren „einschlägige Zeugnisse,
bis in ihre Konsequenzen durchdacht, VO: selhbst auf innerakademische Voraus-
setzunNgen führen‘‘

Abschließend möchte ich einer Parmenidesstelle einen Weg zeigen, mathe-
matische Kundgebungen erfassen (vgl. uch melinen Beıitrag: Zur mathemati-
schen Fundierung der platonischen Philosophie, demnächst in dieser Zeıitschrift):
Patm. 145 T SV SV SXUTÖ KL TO SV  L, SV STEPW, kannn mna mit Hılfe modetner
Algebra erhellen: EKs handelt sich hier einen geordneten Rıng, der VO:  w
selbst ein Integritätsbereich ist un: der sich in einem Körper einbetten läßt o
wird in jenem Körper ine Anordnung herbeigeführt, ‚die ZuUur Anordnung des.
Ringes paßbt; zwıischen je wel Elementen des eintfassenden KöÖrpers liegt 1im alle
der dichten Anordnung ein Element des eingefaßten KöÖrpers, Iso
TO &. SV SAXUTÖE o Svy ein Rıng mMi1t Integritätsbereich
O SV  &, SV ETEP® O SV ® ein Rıng, in einem Körper VO: gyleicher Anordnung einN-
gebettet.

Aus solchen Kınzelanalysen werden dann jene Wesenszüge oriechischer
Mathematik sichtbar, die für die Charakteristik gelistigen Se1ns überhaupt eigen
sind, nämlich: logischer Konstruktivismus, subtile Relationserkenntnis und
GGanzheitsbetrachtung.

In lesem Zusammenhang wird IMa sich uch durch den Proklos-Kommentar
Euklid aNtTecSCH lassen, der die seinsmetaphysischen Bezüge mathematischer

Denkweise wI1e ihre Struktur untersucht und 1m Gegensatz Aristoteles die
Meinung vertritt, daß mathematische Denkformen Schöpfungen der geistigimmateriellen Seele sind und die Seele hinwenden zu Absoluten.

Wenn iNan die Forderung nach der systematischen Erforschung der mathe-
matischen Kundgebungen der Dialoge erfüllt hat, erhebt sich ine Frage, die 17
folgenden Ausführungen erlans anklıngt (be1 der Besprechung des oben
genannten Werkes VO: (yaiser I“ Gymn 11965] 545) ‚N Of allem ber fragtsich weiter, ob denn 1mM tekonstrulerten System Platos uch 1LIUL das Geringste21bt, WAas nicht ebensogut in einem exoterischen Werk darstellbar DSCWESECH ware.
Das System scheint weder schweter noch tiefsinniger sein, als wWwWas Plato-
veröftfentlicht hat Iso eigentlich ein Esotericum ” Der Parmeni1ides und
Teıle des imaeus uten dem Leser doch viel mehr als das System dem Hörer;und WE das System Platos gesprochenes Wort repräsentiert, sieht 11194  - nicht
rtecht ein, wotrin dessen Überlegenheit dem ‚blo(‘ geschriebenen (Phaedr, 276)gegenüber bestehen soll.‘“ Ennen,

Der Durchbruch geschichtlichen Denkens IM Jahrhundert,Johann G 4usLay Droysen, ilhelm Dilthey, Graf aul Yorck VoNn Wartenburg. Ihr
WVeg und ihre Weisung für die 7 heologie. 80 (440 5 Freiburg 1967, Herder.
Die Redlichkeit der Theologie hat ihr Kriterium daran, ob S1e sich den VO: den

Denkern ihrer elit aufgeworfenen Problemen stellt. Eın Grundzug der epochalenWende VO ufs Jahrhundert ist die Entdeckung VO  } Geschichte und
Geschichtlichkeit nach Meinecke „„eine der größten geistigen Revolutionen,.die das abendländische Denken erlebt hat‘““ Nach den tomantischen und:
idealistischen Entwürfen, den etzten Wehen der Großepoche der Metaphysik VO:  >
der Entbindung des uen geschichtlichen Denkens, sind dessen malßgeb iche
VWegbereiter die Männer. denen die Habilitationsschrift Hıs vorab gilt. (Vonetschien 1962 ine Studie über die trinitarische Anthro ologıe VO: Stauden-
maler: vgl Schol fl’ ferner: Der Reflex P  de6S deutschen Idealismus 1n
der Katholischen Tübing Schule, 1in PhJbDIie Geschichtstheologie der Ratholischen T übinger (21—48) <xibt den Horizont,.gerade für H.s theologische Frageintention. Deren Grundlage ist die Einsicht,daß die Wahrheit selbst ein Geschehen ist, zuhöchst das personale, gottmensch-liche Heilsgeschehen. De Mensch ist die ‚‚noch nichtZBewußtsein gekommeneOÖffenbarung‘“‘ (Staudenmaler: 22)! Er empfängt sich und se1ne Welt in einemnfortzeugenden „ Vorga‚6C  ng Gottes. Für die Menchheit als Sanze geschieht dies
epochalen Schüben, elche die Je zugehörigen Gestalten der Wahrheit, Sittlichkeit,.
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